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Leserbriefe

„Immer mehr Eintrittsgeld“
Zur Debatte um das neue
Parkraumkonzept:

„Parken in der Innenstadt wird teu-
rer“ vermeldet die Neue Presse als Er-
gebnis der Stadtratssitzung vom 26.
Juli. Für 30 Minuten sind dann 80
statt bisher 50 Cent fällig. Die Ver-
teuerung um 60 (!) Prozent erfolgt
nicht, weil die Stadt auf diese Ein-
nahmesteigerung dringend angewie-
sen wäre – „Coburg schwimmt im
Geld“ steht direkt darunter über dem
Bericht, in dem die Stadtkämmerin
ihre Gewerbesteuer-Jahresprognose
von 65 Millionen auf 82 Millionen
Euro nach oben korrigiert. Vielmehr
wird das „Eintrittsgeld“ für Besucher,
die mit dem Auto in die Stadt kom-
men, so drastisch erhöht, weil es das
neue „Parkraumkonzept“ so vor-
schlägt.

Für dieses Konzept zahlte die Stadt
viel Geld an Berater, die aus der
Großstadt kommen und daher noch
höhere Parkgebühren gewohnt sind
(das größere Angebot der Großstadt
mag das höhere Eintrittsgeld ja
durchaus rechtfertigen). Coburg
setzt mit diesem „Konzept“ konse-
quent seine langjährige Verkehrspo-
litik fort. Diese besteht darin, drau-
ßen vor der Stadt neue Verkaufsflä-
chen mit Gratis-Parken anzubieten

und drinnen das öffentliche Stell-
platzangebot für Besucher nicht nur
knapp zu halten, sondern auch im-
mer teuerer zu machen (während der
Ära Kastner wurden öffentliche Pkw-
Stellplätze Zug um Zug reduziert,
während gleichzeitig der Pkw-Be-
stand in Deutschland um ein Viertel
zunahm). Konsequent werden damit
Fakten übersehen, zum Beispiel der
Rückgang der Kundenfrequenz bei
gleichzeitiger Zunahme der Laden-
Leerstände in bisher bevorzugten
Einkaufslagen wie der Mohrenstraße
oder der Verlust von Kundenmagne-
ten wie Weka, Matzer & Worsch oder
K & L.

Der Kunde sieht es im Kleinen: Für
den Kauf eines Hemdes in Coburg
zahlte ich am Tag des Presseberichts
1,90 Euro Parkgebühr – bald werden
es dann wohl 3,20 Euro sein. Falls ich
dann noch ein passendes Geschäft in
Coburg finde. Wie sich Käufer orien-
tieren, stand übrigens am 27. Juli in
der NP: Der Onlinehändler Amazon
wies allein für das 2. Quartal einen
Gewinn von 2,5 Milliarden Dollar
aus. Spätestens wenn in Coburg das
letzte Kaufhaus schließt, wird sich
der Traum von der autofreien Innen-
stadt als Alptraum – nicht nur in der
Mohrenstraße – offenbaren.

Martin Rohm,Niederfüllbach

„Krumau ist älter“
Zum Artikel: „Theater – fast wie anno
1687“ (Neue Presse vom 25. Juli):

Die Neue Presse schreibt über das Ek-
hof-Theater in Schloss Friedenstein
in Gotha, „seit 1687 ist das in dem
kleinen Theater im Westturm des
Schlosses so, nachdem Herzog Fried-
rich I. die damals modernste Thea-
tertechnik in dem beklemmend
niedrigen Kellerraum einbauen ließ.
Es ist das älteste funktionstüchtige
Barocktheater der Welt mit vollstän-
dig erhaltener Bühnenmaschinerie.“

Das Gothaer Theater ist zweifellos
ein großartiges Beispiel dieser blitz-
schnell möglichen Kulissenwechsel,
bei denen die Kulissen mit Muskel-
kraft mit Seilen über eine Vielzahl
von Rollen mit sogenannten Well-
bäumen bewegt werden. Während in
heutigen Theatern der Kulissen-
wechsel meist bei geschlossenem
Vorhang erfolgt, muss dies für den
damaligen Zuschauer wie ein Zau-
berkunststück gewirkt haben, wenn
sich in Sekundenschnelle die darge-
stellten Räume veränderten. Dies ist
auch für uns heutige Besucher des al-
ten Theaters noch faszinierend, vor
allem wenn man die Technik unter

der Bühne besichtigen kann mit
ihrer verwirrenden Zahl von Seilen
und Rollen und riesigen Bäumen, die
von Hand gedreht werden.

Allerdings enthält der Bericht von
Antje Lauschner einen recht groben
Informations-Fehler: Gibt man in ei-
nem Suchprogramm „Barocktheater
Krumau“ ein, findet man sofort ei-
nen ausführlichen Bericht über das
Barocktheater im Schloss von Kru-
mau, das Johann Christian von Eg-
genberg, einer der reichsten Fürsten
seiner Zeit, 1680 bis 1682 als feste
Spielstätte für seine Künstler in seiner
heute noch bestehenden Form er-
richten ließ. Auch hier ist die Büh-
nenmaschinerie noch voll funktions-
fähig, bedarf aber zu ihrem Betrieb 35
Personen, die ohne Spielunterbre-
chung mit den Kulissen 17 Bühnen-
bilder für wechselnde und jeweils
neue Schauplätze auf der Bühne ent-
stehen lassen können. Somit ist das
Ekhof-Theater einerseits nicht das
einzige und andererseits auch nicht
das älteste funktionstüchtige Barock-
theater, denn das Theater in Krumau
wurde bereits sieben Jahre vor Gotha
errichtet und schon vor 1687 be-
nutzt. Dr. Hans-Heinrich Eidt, Coburg

Verkehrsclub lobt
Coburger Kreistag

Coburg – Als richtungsweisend be-
zeichnet der Verkehrsclub Deutsch-
land (VCD) die Entscheidung des
Coburger Kreistags, die bayerische
Staatsregierung aufzufordern, ein
Raumordnungsverfahren zum Bahn-
lückenschluss nach Südthüringen
einzuleiten. Gerd Weibelzahl von
der Kreisgruppe Coburg des ökologi-
schen Verkehrsclubs sagte, der Be-
schluss „dokumentiert deutlich, dass
der Bahnausbau zunehmend als
wichtiger Faktor gesehen wird, wenn
man eine Region attraktiv gestalten
und die Emissionen im Verkehrssek-
tor reduzieren will“. Wichtig sei für
den VCD, dass die Verbände aus Feh-
lern der Vergangenheit lernen. Tras-
sierungsentscheidungen benötigten
grundlegende Vorbereitungen, „da
man immer Interessen von Men-
schen trifft“. Allerdings könne es
nicht sein, dass gerade bei der Schie-
ne überhöhte Kritik am Landschafts-
verbrauch geübt werde, während sol-

che Eingriffe bei Straßenbaumaß-
nahmen wie der Umfahrung von
Ebersdorf oder auch dem Neubau der
Staatsstraße bei Wiesenfeld ohne
weitere Diskussion akzeptiert wür-
den. Hier fordert Weibelzahl eine
Gleichbehandlung der Verkehrsträ-
ger ein. Erfreut sei der Verkehrsclub,
dass Landrat Michael Busch in der
Diskussion im Kreistag deutlich ge-
macht habe, „dass der Lückenschluss
für die Aufwertung des bereits jetzt
gut akzeptierten ICE-Haltes Coburg
von großer Wichtigkeit ist“. Busch
habe zudem darauf hingewiesen,
dass eine solche Schienenverbin-
dung ein wesentlicher Faktor sei, die
Zusammenarbeit mit den Thüringer
Nachbarn im Mobilitätsbereich zu
forcieren. „Nach dem Beschluss des
Kreistags kann sich der Freistaat Bay-
ern nicht mehr hinter einer angebli-
chen Uneinigkeit der Region verste-
cken“, sieht Weibelzahl das Land
nun in der Verantwortung.

Dieb nutzt Gunst der Stunde
Coburg – Aus einer Garage im Rum-
meltal hat am Sonntag zwischen
11.30 Uhr und 12.30 Uhr ein bislang
unbekannter Fahrraddieb ein E-Bike
im Wert von 3000 Euro gestohlen.
Während dieser Zeit war der Besitzer
des Zweirades mit seinem Motorrad

auf einer kurzen Spritztour unter-
wegs und hatte das Garagentor nicht
abgesperrt. Während der Spritztour
mit seinem Motorrad, nutzte ein Un-
bekannter die Gunst der Stunde und
entwendete das E-Bike aus der Gara-
ge.

Und „An Guadn“ für Tommy
Thomas Gottschalk
besucht die Hummel-
Manufaktur in Rödental.
Natürlich nimmt er eine
Figur mit nach Amerika,
wo seine Wahlheimat ist.

VonKatja Nauer

Rödental/Bayreuth – Den Besuch
bei den Wagner-Festspielen in Bay-
reuth nutzte Thomas Gottschalk zu
einer kleinen Stippvisite in Rödental.
Auf Einladung von Hummel-Chef
Bernd Förtsch schaute der beliebte
Entertainer, Schauspieler und Mode-
rator (Wetten, dass…?, Die Superna-
sen, Pop nach acht) bei der Hummel-
Manufaktur vorbei.

Dabei begrüßte er auch Hummel-
Club Managerin Kerstin Griesen-
brock und Markenbotschafter Joffrey
Streit und durfte seine (Super-)Nase
in die Produktion der bekannten und
beliebten Hummel-Figuren stecken.
Vor allem in Amerika sind die „Hum-
meln“ geschätzt und geliebt. Tho-

mas Gottschalk lebt seit Jahren in im
kalifornischen Malibu. Nach langen
Jahren der Abstinenz war der 68-Jäh-
rige nun wieder einmal Gast bei den
Bayreuther Festspielen und besuchte
seine alte Heimat. Der Moderator
stammt aus Kulmbach.

Bis zuletzt waren die Mitarbeiter
der Bunt- und Weißfertigung ah-
nungslos, wer ihnen wohl bei ihrer
verantwor-
tungsvollen
Tätigkeit über
die Schulter
schauen wür-
de. Aufgrund
der Ankündi-
gung eines „prominenten“ Besuches,
der um die Mittagszeit eintreffen
sollte, hatten sie extra ihre Pause ver-
schoben, damit der Gast die Produk-
tion erleben kann. Umso mehr wa-
ren sie begeistert, als Thomas Gott-
schalk in der Werkhalle vorbeischau-
te und locker mit den Mitarbeitern
plauderte. „Ein großartiger Star und
wundervoller Mensch“, fand Hum-
mel-Modelleurin Anette Barth, die
Gottschalk ihre Arbeit am Original

Tonmodell erläutern konnte. Bei ihr
und ihrer Kollegin Tamara Fuchs so-
wie Meistermodelleurin Marion
Huschka werden die Hummel-Figu-
ren „geboren“. Seit 1935 entstehen
die plastischen Kinderfiguren am
Standort Rödental und werden tradi-
tionell von Hand gefertigt. Dabei
wird – ganz im Sinne von Maria In-
nocentia Hummel, der Schöpferin

der Figuren –
Wert auf höchste
Qualität gelegt.
Die Franziska-
nerschwester aus
dem bayerischen
Massing, die mit

bürgerlichen Namen Berta Hummel
hieß, zeichnete die ersten Kinderfi-
guren. Ihr Malerzeichen war eine
Hummel. Die wurde von der Röden-
taler Manufaktur später als Marken-
zeichen übernommen. Hummels
künstlerisches Werk bildet die
Grundlage für die beliebten Figuren,
die Kinder beim Spiel, in der Natur
oder im Alltag zeigen und auf der
ganzen Welt beliebt sind.

Und Thomas Gottschalk? Der En-

tertainer weiß jetzt ganz genau, wo
und wie die Hummel-Figuren herge-
stellt werden. Bei der rund zweistün-
digen Tour durch das Unternehmen,
die ihn nicht nur zu den Modelleu-
ren, sondern auch in die Gießerei,
die Spritzerei, den Modell- und For-
menbau und zu den Kerammalern
führte, zeigte er sich von einer sym-
pathischen und ganz privaten Seite.

Mitgebracht hatte der Moderator
seinen Sohn Roman, Schwiegertoch-
ter Melissa und seinen Enkel. Der
kleine Sebastian erhielt von Unter-
nehmer Bernd Förtsch ein ganz be-
sonderes Geschenk: Die „Hummel
656“, einen kleinen schlafenden Bu-
ben in der Wiege. Versehen wurde
das Exemplar mit einer persönlichen
Widmung, die eine Meistermalerin
zuvor beschriftet hatte.

Und auch Thomas Gottschalk er-
hielt ein besonderes Geschenk: Die
Figur „An Guadn“ wird ihn in Ameri-
ka stets an die fränkische Heimat er-
innern. Der kleine Hummel-Bub hat
eine zünftige Maß Bier in der Hand,
dazu ein Holzbrett mit Weißwürsten
und einer Brez’n.

Die beidenKulmbacher Thomas Gottschalk und Hummel-Chef BerndFörtsch mit der Traditionsfigur „Streng vertraulich“. Foto: Hummel

Ein großartiger
Star und

wundervoller Mensch.
Anette Barth, Modelleurin

St. Matthäus hat wieder einen Pfarrer
Die Vakanz ist nach über
einem Jahr beendet.
Ralph Utz führt jetzt die
Gemeinde. Man freut sich
auf Beständigkeit.

Von Bernd Brückner

Coburg – Dekan Andreas Kleefeld
führte Pfarrer Ralph Utz in sein Amt
als neuer Pfarrer der Kirchgemeinde
St. Matthäus Coburg-Neuses ein. Am
1. August tritt der 54-jährige Geistli-
che den Dienst auf der ersten Pfarr-
stelle der Kirchgemeinde an, die seit
der Verabschiedung von Pfarrer Peter
Trapp im Mai 2017 unbesetzt war.

Pfarrer Klaus Göpfert (Seidmanns-
dorf) hatte im September 2017 die
Vakanzvertretung von Pfarrer Jörg
Mahler (St. Johannis Rödental) über-
nommen, der seit dem Herbst 2016
die Dienstgeschäfte in St. Matthäus
führte. Göpfert erinnerte an die
schwierige Lage in der Gemeinde, die
nach langfristigen Erkrankungen der
Pfarrer und der Pfarramtssekretärin
auf die Neubesetzung der Pfarrstelle
warten musste. Göpfert sieht die Ge-
meinde nun an einer Schwelle, an
der sich ein gutes Miteinander ein-
spielen müsse.

Dekan Andreas Kleefeld griff den
Wochenspruch (Lukas 12,48) auf:
„Wem viel gegeben ist, bei dem wird
man viel suchen; und wem viel an-
vertraut ist, von dem wird man umso
mehr fordern.“ Das drücke die

hohen Erwartungen und das hohe
Zutrauen einer Gemeinde an die Fä-
higkeiten ihres Pfarrers aus, stellte
der Dekan fest. „Jesus traut jedem
Christen, also jedem von uns, etwas
zu. Nämlich sich zu trauen, etwas aus
den eigenen Gaben zu machen.“
Nun sei es die Aufgabe von Pfarrer
Utz, die eigenen Gaben und die Ga-
ben der Gemeinde zu entfalten. Klee-
feld ermunterte Utz, als Pfarrer mit
und unter den Menschen leben,
Kontakt zu haben und mit ihnen in

Verbindung zu treten. Es komme
dem Wunsch der Gemeinde nach
Verlässlichkeit und Stabilität entge-
gen, wenn Utz lange Zeit Pfarrer in
St. Matthäus bleibe, merkte der De-
kan an. Kleefeld dankte ausdrücklich
allen Helfern, die das Gemeindele-
ben während der Vakanz aufrechter-
halten haben.

Utz predigte über die Verklärung
Jesus (Lukas Kapitel 9, 28-38): Als die
Jünger Petrus, Johannes und Jakobus
Jesus auf einen Berg begleiten, er-

strahlt Jesus in hellem Licht. Dieses
„Gipfelerlebnis“ nehmen die Jünger
mit in ihren Alltag. Der Pfarrer ver-
glich dies mit der überwältigenden
Wirkung der Stille während eines
einwöchigen Klosteraufenthaltes
oder dem Erlebnis der Natur bei einer
Wanderung. Wie Jesu Jünger erleb-
ten wir auf diese Weise Gottes Nähe.
Diese würden Christen auch in den
kirchlichen Festen erfahren: „Feste
sind wichtig, um zentrale Werte des
Glaubens zu festigen und zu vertie-
fen“, fasste Pfarrer Utz zusammen.

Mit Blick auf den Lebenslauf von
Pfarrer Utz sprach ihm Coburgs 3.
Bürgermeister Thomas Nowak sei-
nen hohen Respekt aus. Utz hatte
den sicheren Beruf des Bundesbank-
Inspektors aufgegeben, um Theolo-
gie zu studieren. Seelsorge gehe sehr
nahe, lasse aber auch viel Dankbar-
keit erfahren, stellte Nowak fest.
Pfarrerin Gabriele Töpfer begrüßte
Utz als Seniorin des Pfarrkapitels und
hob die unkomplizierte Zusammen-
arbeit der Pfarrerinnen und Pfarrer
im Dekanat Coburg hervor.

Am Gottesdienst wirkten die St.
Matthew-Singers unter der Leitung
von Arno Seifert und die Chorge-
meinschaft Bertelsdorf-Scheuerfeld
(Leitung: Karl Ruppert) mit. Beim an-
schließenden Empfang im Gemein-
dehaus begrüßten Kinder des Kinder-
gartens Schloss Falkenegg mit ihrer
Leiterin Alexandra Bohl Pfarrer Utz
mit einem Geschenk. Daneben nutze
die Gemeinde die Gelegenheit, ihren
neuen Seelsorger kennen zu lernen.

DekanAndreas Kleefeld (links) undPfarrerin Margit Glöckner-Wenk führten Pfar-
rer Ralph Utz ins Amt des Gemeindepfarrers von St. Matthäus ein. Foto: Brückner


